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Nach über vier Wochen Toskana ist die Post einen halben Meter hoch angewachsen, aber das Meiste kann in den Papierkorb. Aber ein Brief macht mich sehr sehr traurig: Thorsten Scharnhorst ist am 1. Juli gestorben. Thorsten hat uns beim Kampf um die Arbeitersiedlungen in den 1970er Jahren großartig durch seine NRZ-Reportagen  geholfen. 

Er war auch später stets hilfreich, wenn ich ihn bat, zum Beispiel als es um die 70 Tafeln ging, die Eisenheim für die Besucher erklärten und die viel Geld kosteten – aber mit seiner und Karl Gansers Hilfe zahlte dies die NRW-Stiftung, die es erst zugesagt und dann wieder abgesagt hatte. Im Buch zu Tonino Guerras „Poetischen Orten“ schrieb Thorsten das Vorwort. 

Mit der Geschichte von Eisenheim ist er sehr verbunden – ich lasse keine Gelegenheit aus, ihn in Publikationen zu nennen. 

Thorsten Scharnhorst war ein Journalist des Typs, der seit längerer Zeit ganz selten geworden ist: an der Sache und nicht an Elogen für irgendein Schickymicky interessiert. Der Leser konnte spüren, dass da ein Mensch schrieb, der neugierig war, der die Leute ernst nahm – ich denke, dafür ist Angemessenheit ein gutes Wort. 

Er kam aus der Reportage auf Seite 3 der NRZ, ging später zum Sport, war  vielleicht ein bisschen zu lange in dieser Rubrik, aber es zeichnet ihn aus, dass er wieder zur Reportage zurückkehrte. 

Daß er am Schluß mit seiner Lust am Ungewöhnlichen, aber elementar Menschlichen nicht mehr von den neuen Chefs seiner Zeitung verstanden  wurde, ehrt ihn und zeigt den tiefen Verfall der Zeitung. Ich habe sie noch abonniert, aber ohne sie zu mögen. 

Thorsten Scharnhorst war es, der mir die Gelegenheit einfädelte, rund vier Jahre lang jeden Mittwoch im Feuilleton der NRZ eine Kolumne zu schreiben. 

Er wohnte  mit seiner Frau Brigitte in der ersten Werkbund-Siedlung: in der Margarethenhöhe – in einem der Häuser von Georg Metzendorf. Dies ist die beste Stadtplanung des 20. Jahrhunderts  - und man konnte das Ehepaar beneiden, dass es Jahrzehnte in dieser menschlich und kulturell äußerst gelungenen „kleinen Stadt“ lebte. Sie hatten auch in dieser Weise viel vom Leben, auch wenn es für ihn noch um einiges länger sein sollte. 

Ich hätte Thorsten Scharnhorst gern im Werkbund gehabt, er war berufen worden,  aber er sagte ab.

Wenn ich ihn vor mir assoziiere, sehe ich ihn zusammen mit dem weisen alten Mann von Eisenheim, Willi Wittke, den er sehr schätzte – da gab es eine intuitive gemeinsame Haltung.

Genau diese Haltung vermisse ich bei den Journalisten, denen ich in den letzten Jahren über den Weg lief. Es gibt nur wenige, denen ich Haltung nachsagen kann. Die meisten sind Augenblicks-Erscheinungen – ich habe manchen damit provoziert, dass ich ihm sagte: Das Beste an der Zeitung ist, dass sie übermorgen in die Müll-Verbrennung kommt. 

Vielleicht war ich es, der Thorsten darauf brachte, in seinen letzten Jahren ein Medium zu benutzen, das ewig hält: das Buch. Als er als Vize-Chef der NRZ aufhörte, schrieb er Bücher.

Ich weiß, dass ich ihn nie vergessen werde. Aber viel lieber hätte ich jetzt vor mir und könnte ihm sagen: „Alter Junge, wir haben einiges zustande gebracht.“

